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gelb bliiîjenbe Vflan3en getrennt batten. Srocînung am
©(batten, eotl. aucb tur3 an ber Sonne möglich.

Xashneffel, roeiße, Vlütenfronen für ficb ober ganses blühen»
bes Kraut. Srocfnung am Schatten, aber mögücbft rafcb.

ütmfenbgülbenfraut, btübenbes Kraut, ïrocfnung an ber Son»
ne ober im Schatten, mögltcbft rafcb.

2cütirftben glätter, an ber Sonne ober Schatten trocînen. ©ift!
SEcrmut, blübenbe Stengelfpifeen unb alte ßaubblätter, am

Schatten trotfnen.
SBotlbhime (Königsfer3e), nur Vlütenfrone unb Staubgefäße

fammeln. gür Verfauf finb nur bie bei uns fettenen 2Ir=
ten mit 3—5 cm großer Krone 3ugetaffen. gür ben Raus»
gebrauch tann man auch bie bei uns häufigen fleinblüti»
gen oertoenben.

äBunbflee, btübenbes Kraut, Srocfnung am Schatten.

SSon ber ^fftlofopffte beâ

-Raitefwffettes
©in Stann äußert firf> su grauenarbeiten.

„Von unten herauf 3u dienen, ift iiberatt nötig. Sich auf
ein Ranbroerf 3U befcßränfen, ift bas hefte, gür ben geringften
Kopf mirb es immer ein Ranbroerf, für ben beffern eine Kunft
fein, unb ber hefte, menn er eins tut, tut er alles, in dem einen
mas er recht tut, fietjt er bas ©leicßnis oon altem, mas recht
getan mirb."

Siefe 2Borte non ©oethe fcheinen mir ebenfo fchön mie
mabr su fein. Stußerbem laffen fie fich befonbers gut auf bas
SEßefcn unb ben Sinn ber Rausßaltarbeiten anmenben ober
übertragen. Siefen Arbeiten, bie fo oft als untergeordnet ober
fogar unroürbig eingefchäßt roerben. 2lls ob es überhaupt fol»
(he Verrichtungen gäbe! ©s mag fein, baß fich bas Raushalten
im atigemeinen für bie grau beffer eignet als für ben Slann.
Dennoch gibt es rooht niete grauen, bie mit einer geroiffen
Verachtung auf bie Arbeiten im Raus blieben, bie fie oielteicßt
nicht einmat beberrfeßen unb bie glauben, fie fcheinen für Vef»
feren geboren, gür ben ©roßteit ber Stänner fommt bas 2lr=
beiren in ber SSofmung unb für bie SBohnung gar nicht in
grage. 2Benn aber ber Stann im Stilitärbienft plößlich fein
Vett fetbft 3u machen hat, menn er ben SBifcßer 3ur Ranb neh=
men muß unb ficR hier ober bort „hausfraulich" betätigt, fo
findet er bies gan3 felbftoerftänblicb. llnb fiehe da, er tann es
auch unb meit er roeiß, baß bas Sagegenreben nichts nüßt,
bleibt er fchön ftitt bis er mieber 3U Raufe ift!

menn er eins tut, tut er altes in bem einen mas er
recht tut, fieRt er bas ©leichnis oon altem, mas recht getan
mirb." Rier ift rooht ber roefentlicße Vimft. gu miffen unb 3u
empfinden, baß altes mas getan mirb, recht getan roerbe unb
baß in jeder geringften Veroegung altes enthalten ift, baß fich
bie ganse 2BeIt in jeder Ranbtung fpiegett und es nichts gibt,
bas nicht gteichnishaft übertragen roerben tann.

Kärlich ftunb ich oor ber Hufgabe, einen Raushalt grünb»
lieh 3U beforgen. ©s ging darum, Vöben mit heißem Seifen»
majjer fauber 3U fcheuern, nacß3uroafchen, mit SBicßfe ein3urei=
ben unb 3U polieren. Hußerbem hing oiet anderes damit 3ufam=
men. Solche Hrbeiten find mühfam unb liegen mir nicht be=

fonbers. So überlegte id) benn: Soll ich beguem an bie Schreib»
mafdjine fißen unb innert etroa 3mei Stunden fo oiet oerbie»
nen, baß ich damit eine roeiblicße Rilfsfraft einen Sag lang für
mich roerfen laffen fann, ober foil ich fetbft eingreifen unb an
Stelle bes Kopfes mehr bie Ränbe unb ben Körper arbeiten
laffen? geh entfehtoß mich für ben 3toeiten galt und tonnte
bereits früher gemachte ©rfahrungen neuerdings beftätigt fin»
ben. Sämlicß oor altem dies, baß auch feßeinbar primitioe 2lr»
beitc-n bie Rand unb das ©ehirn in Hnfpruch nehmen, foil hie
2trbe.it gelingen. Keine Ranbhabung fann gefeßehen, ohne baß
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ber Senfapparat in gunftion gefeßt roerben muß. 1. 3uerft bie

Überlegung, mie anfangen um mit geringfter Stühe das befte

Sefultat 3u erreichen? 2. Sas Vereitftellen oon heißem ÜBafe
unb ber 3U benußenben Seinigungsmittel. 3. Sas forgfättige
Veifeiteräumen ber im ftßege ftehenben ©egenftänbe. 4. Cetebe

Seibenfolge ber oerfeßiebenen gunftionen ift ein3uhatten? &
mußte auch ber Vapierforb geteert roerben, ber Kebrictjtfeffel
fpiette feine IRoIle, bie Stöbet rootlten gefchont fein, tücße uni
2B. ©. mit Soufche hatten ihre eigenen Sücfen unb der ©cßroeiß

tropfte mir oon der Stirne. Zugegeben, es gab einen Stoment,
roo es mich reute die gau3e 2lftion in ©3ene gefeßt 3u haben, mo

ich doch altes für mich oiet beguemer hätte arangieren fön'nen.

Dennoch aber, mit der fonsentrierten 2Irbeit, mit ber Stühe

unb ber Stübigfeit geroann ich greube und fogar StoR auf

mein SBerf. Stitten im Sun fam noch unoerhoffter tBefucß.

2Bie fich ba3u oerhaften als Stann unb als gntelteftueller?

Sun, roir begrüßten uns lachend, plauderten eine fur3e SBeite,

roißelten über meinen grotesfen 2tn3ug unb bann ging die

SBerferei roeiter. Rätte aber mein Vefucßer irgend eine abfällt

ge Vemerfmtg gemacht ober feine Safe gerümpft, toas tnärc

oertoren geroefen? © r hätte fich ja cßarafterifiert, fo ober fo.

ich tonnte doch nur ein gutes ©eroiffen haben. Sun, roabrenb

bem Seiben, Vußen, Scßroißen ging das ©ehirn feinen ©ang.

Siit bem überlegen feßien mir immer mehr jede 58etnegung

einen Sinn 3U erhatten, meine ^Betrachtungen gingen roeit übet

meine Veßaufung hinaus. Sie roanbten fich 3urücf 3ur Seit bet

Stenfcbœerbung, da noch fein Stpparat 3ur ^BeguernlicRmacßung

3ur Verfügung ftunb, fie reiften in gabrßunberten unb gaßr»

taufenden und famen sur ©infießt, baß 3U allen Seiten immer

die Rand unb ber Kopf 3ufammenfpannen müffen, fott unfere

®elt am aufbauenden, pofitioen Sinne im ©teicRgernicht oer»

bleiben. So tourbe mir jede Ranbberoegung 3um Spmbol, Jos

als 2lusbr'ucf ber oorßergeßenben Überlegung bedingt, aljoi#
roenbig roar.

Sie 2trbeit tourbe beendet unb ich ftunb fcßtießtich »
erftaunt baoor. grüber in meinen jungen 3aßren habe ich loh

eße Hrbeiten nie gelernt, rourbe auch nicht ba3u angehalten,

roie überhaupt nie ein be3Üglicber groang oorßanben mar. "Unb

nun roar altes fauber bis in ben ßinterften StBinfel unb mos

mir noch roefenttießer roar, bie ©infießt in ben 2Bert unb bie

Sotroenbigfeit foteßer Rantierungen, das fcßöne ©teießnishafte,

das VMffen um bie 2Bürbe auch ber geringften Hrbeit

2Bie unendlich oiet Stühe unb 2lrbeit macht man fich bod)

täglich in alter 2Belt, in allen politifcßen gentraten, bei den

Diplomaten, roie oiele Stillionen arbeiten an negatioen Bim

gen um ben Untergang ber Sffiett möglichft fomfortabel oorp»

bereiten, roie ßoeß feßraubt man feine ©ßrbegriffe und roie Hein,

roie unendlich flein find doch biefe überbeblichfeiten einer

Stenfcßßeit, bie ben Sinn ber täglichen, geringen unb bennoA

aufbauenden 2trbeit mißachtet ober nicht erfennt. ©etuiß, ntcl)

jede Rausfrau ober jedes Sienftmäbcßen roirb bei den genann-

ten banalen Rantierungen feinen ©ebanfen freien, ungep'

berten ßauf laffen fönnen, roie auch oielen Stännern ber du-

fammenöang 3tt)ifcben Klid)enboben=<5rf)mufetr)üffer uno PP'

fophifeßer ©elaffenßeit ermangeln dürfte, dennoch • •

Saß gufammenßänge befteßen smifeßen atten

ßeiten, den geiftigen unb den materiellen, baß ©ebanrena

auch jebe geringfte Ranbarbeit roertooltunb befeelt machen^

finb ©infießten, die nießt hoch genug gefcßäßt roerben tor •

2lnbererfeits rüetfe man, bafe bas ^aushalten aua) n

bauten getätigt roerben fann, baß es fo oietteiebt etntfl®

unb nur den Körper in Hnfprucß nimmt. Sie Vrarts

rooßt, baß biefe 2trt oft angeroenbet roirb. Stögticßenueu

folcße Veßaufungen fogrtr gelegentlich fauberer, roe^il
^

meeßanifeße Hrbeit auch ihren Vorteil haben mag. „

möchte ich einerfeits einer tebenbigen 2Bohnuug einer p

feßen gegenüber ben Vor3ug geben. Sue ein jeder nue
^

beliebe
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gelb blühende Pflanzen getrennt halten. Trocknung am
Schatten, evtl. auch kurz an der Sonne möglich.

Taubnessel. weiße, Blütenkronen für sich oder ganzes blühen-
des Kraut. Trocknung am Schatten, aber möglichst rasch.

Tausendgüldenkraut, blühendes Kraut, Trocknung an der Son-
ne oder im Schatten, möglichst rasch.

Tc-ukirschcn Blätter, an der Sonne oder Schatten trocknen. Gift!
Wermut, blühende Stengelspitzen und alle Laubblätter, am

Schatten trocknen.
We-llblume (Königskerze), nur Blütenkrone und Staubgefäße

sammeln. Für Verkauf sind nur die bei uns seltenen Ar-
ten mit 3—3 cm großer Krone zugelassen. Für den Haus-
gebrauch kann man auch die bei uns häufigen kleinblüti-
gen verwenden.

Wundklee, blühendes Kraut, Trocknung am Schatten.

Von der Philosophie des

Haushaltens
Ein Mann äußert sich zu Frauenarbeiten.

„Von unten herauf zu dienen, ist überall nötig. Sich auf
ein Handwerk zu beschränken, ist das beste. Für den geringsten
Kops wird es immer ein Handwerk, für den bessern eine Kunst
sein, und der beste, wenn er eins tut, tut er alles, in dem einen
was er recht tut, sieht er das Gleichnis von allem, was recht
getan wird."

Diese Worte von Goethe scheinen mir ebenso schön wie
wabr zu sein. Außerdem lassen sie sich besonders gut auf das
Wesen und den Sinn der Haushaltarbeiten anwenden oder
übertragen. Diesen Arbeiten, die so oft als untergeordnet oder
sogar unwürdig eingeschätzt werden. Als ob es überhaupt sol-
che Verrichtungen gäbe! Es mag sein, daß sich das Haushalten
im allgemeinen für die Frau besser eignet als für den Mann.
Dennoch gibt es wohl viele Frauen, die mit einer gewissen
Verachtung auf die Arbeiten im Haus blicken, die sie vielleicht
nicht einmal beherrschen und die glauben, sie scheinen für Bes-
seres geboren. Für den Großteil der Männer kommt das Ar-
besten in der Wohnung und für die Wohnung gar nicht in
Frage. Wenn aber der Mann im Militärdienst plötzlich sein
Bett selbst zu machen hat, wenn er den Wischer zur Hand neh-
men muß und sich hier oder dort „hausfraulich" betätigt, so

findet er dies ganz selbstverständlich. Und siehe da, er kann es
auch und weil er weiß, daß das Dagegenreden nichts nützt,
bleibt er schön still bis er wieder zu Hause ist!

wenn er eins tut, tut er alles in dem einen was er
recht tut, sieht er das Gleichnis von allem, was recht getan
wird." Hier ist wohl der wesentliche Punkt. Zu wissen und zu
empfinden, daß alles was getan wird, recht getan werde und
daß in jeder geringsten Bewegung alles enthalten ist, daß sich
die ganze Welt in jeder Handlung spiegelt und es nichts gibt,
das nicht gleichnishaft übertragen werden kann.

Kürzlich stund ich vor der Aufgabe, einen Haushalt gründ-
lich zu besorgen. Es ging darum, Böden mit heißem Seifen-
wasser sauber zu scheuern, nachzuwaschen, mit Wichse einzurei-
den und zu polieren. Außerdem hing viel anderes damit zusam-
men. Solche Arbeiten sind mühsam und liegen mir nicht be-
sonders. So überlegte ich denn: Soll ich bequem an die Schreib-
Maschine sitzen und innert etwa zwei Stunden so viel verdie-
nen, daß ich damit eine weibliche Hilfskraft einen Tag lang für
mich werken lassen kann, oder soll ich selbst eingreifen und an
Stelle des Kopfes mehr die Hände und den Körper arbeiten
lassen? Ich entschloß mich für den zweiten Fall und konnte
bereits früher gemachte Erfahrungen neuerdings bestätigt sin-
den. Nämlich vor allem dies, daß auch scheinbar primitive Ar-
beiten die Hand und das Gehirn in Anspruch nehmen, soll die
Arbeit gelingen. Keine Handhabung kann geschehen, ohne daß

Nr. zg

der Denkapparat in Funktion gesetzt werden muß. 1. Zuerst ^Überlegung, wie anfangen um mit geringster Mühe das beste

Resultat zu erreichen? 2. Das Bereitstellen von heißem Wasser
und der zu benutzenden Reinigungsmittel. 3. Das sorgfältige
Beiseiteräumen der im Wege stehenden Gegenstände. 4. Welche

Reihenfolge der verschiedenen Funktionen ist einzuhalten? Ez

mußte auch der Papierkorb geleert werden, der Kehrichtkessel

spielte seine Rolle, die Möbel wollten geschont sein, Küche M
W. E. mit Dousche hatten ihre eigenen Tücken und der Schweih

tropfte mir von der Stirne. Zugegeben, es gab einen Moment
wo es mich reute die ganze Aktion in Szene gesetzt zu haben m
ich doch alles für mich viel bequemer hätte «rangieren können.

Dennoch aber, mit der konzentrierten Arbeit, mit der Mühe
und der Müdigkeit gewann ich Freude und sogar Stolz ans

mein Werk. Mitten im Tun kam noch unverhoffter Besuch.

Wie sich dazu verhalten als Mann und als Intellektueller?

Nun, wir begrüßten uns lachend, plauderten eine kurze Weile

witzelten über meinen grotesken Anzug und dann ging die

Werkerei weiter. Hätte aber mein Besucher irgend eine abfällt

ge Bemerkung gemacht oder seine Nase gerümpft, was wäre

verloren gewesen? E r hätte sich ja charakterisiert, so oder so.

ich konnte doch nur ein gutes Gewissen haben. Nun, während

dem Reiben, Putzen, Schwitzen ging das Gehirn seinen Gang.

Mit dem Überlegen schien mir immer mehr jede Bewegung

einen Sinn zu erhalten, meine Betrachtungen gingen weit über

meine Behausung hinaus. Sie wandten sich zurück zur Zeit der

Menschwerdung, da noch kein Apparat zur Bequemlichmachung

zur Verfügung stund, sie reisten in Jahrhunderten und Jahr-

taufenden und kamen zur Einsicht, daß zu allen Zeiten immer

die Hand und der Kopf zusammenspannen müssen, soll unsere

Welt am aufbauenden, positiven Sinne im Gleichgewicht oer-

bleiben. So wurde mir jede Handbewegung zum Symbol, das

als Ausdruck der vorhergehenden Überlegung bedingt, also mt-

wendig war.
Die Arbeit wurde beendet und ich stund schließlich Mì

erstaunt davor/Früher in meinen jungen Iahren habe ich sol-

che Arbeiten nie gelernt, wurde auch nicht dazu angehalten,

wie überhaupt nie ein bezüglicher Zwang vorhanden war. Und

nun war alles sauber bis in den hintersten Winkel und was

mir noch wesentlicher war, die Einsicht in den Wert und die

Notwendigkeit solcher Hantierungen, das schöne Gleichnishafte,

das Wissen um die Würde auch der geringsten Arbeit.
Wie unendlich viel Mühe und Arbeit macht man sich doch

täglich in aller Welt, in allen politischen Zentralen, bei der

Diplomaten, wie viele Millionen arbeiten an negativen Lim

gen um den Untergang der Welt möglichst komfortabel vorzu-

bereiten, wie hoch schraubt man seine Ehrbegriffe und wie klein,

wie unendlich klein sind doch diese Überheblichkeiten einer

Menschheit, die den Sinn der täglichen, geringen und dennoch

aufbauenden Arbeit mißachtet oder nicht erkennt. Gewiß, nah

jede Hausfrau oder jedes Dienstmädchen wird bei den genann-

ten banalen Hantierungen seinen Gedanken freien, ungeW

derten Lauf lassen können, wie auch vielen Männern ber du-

sammenhang zwischen Küchenboden-Schmutzwasser um M

sophischer Gelassenheit ermangeln dürste, dennoch

Daß Zusammenhänge bestehen zwischen allen

heiten, den geistigen und den materiellen, daß ^üankena

auch jede geringste Handarbeit wertvoll und beseelt machen

sind Einsichten, die nicht hoch genug geschätzt werden to-
^

Andererseits weiß man, daß das Haushalten auch oyn

danken getätigt werden kann, daß es so vielleicht ermach

und nur den Körper in Anspruch nimmt. Die Praxis

wohl, daß diese Art oft angewendet wird. Möglicherwell

solche Behausungen sogar gelegentlich sauberer, ^ „hm
mechanische Arbeit auch ihren Vorteil haben mag.

möchte ich einerseits einer lebendigen Wohnung einer p

schen gegenüber den Vorzug geben. Tue ein jeder wie
^

beliebe
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